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Selbstandige Kommandanten!

Fiir den Wert einer Armee ist die Qualitit der Fiihrer von entscheidend-
ster Bedeutung. Wo tiichtige Offiziere zur Verfigung stehen, wird die
Truppe Gutes leisten. Diese Voraussetzung gilt ganz besonders fiir unsere
Milizarmee mit ihrer kurzen Ausbildungszeit. Es hingt ausschlaggebend
von der Tiichtigkeit der Kommandanten ab, ob unsere Truppe zum Kriegs-
geniigen erzogen und ausgebildet werden kann.

Bis heute erwies es sich als eine der Stirken unserer Milizarmee, daf3
militirisch qualifizierte Offiziere, die zivil eine verantwortliche Aufgabe
erfiillten, fiir die Weiterausbildung gewonnen werden konnten. Wir diirfen
mit Genugtuung feststellen, daB es trotz starker dienstlicher und auBer-
dienstlicher Beanspruchung immer wieder méglich ist, im Zivilberuf sich
bewihrende Offiziere fiir die Besetzung von Kommandostellen zu gewin-
nen. Der Nachwuchs an Einheitskommandanten sté8t nur ausnahmsweise
auf Schwicrigkeiten, weil es bisher immer eine verlockende militirische
Aufgabe schien, Truppenkommandant zu werden. Wenn dieser Nachwuchs
auf die Dauer sichcrgcstellt werden soll, muB} die Aufgabc und die Stellung
des Einheitskommandanten weiterhin erstrebenswert und dankbar erschei-
nen. Die im Novemberheft der «Allgemeinen Schweizerischen Militirzeit-
schrift» unter dem Titel «Entmachtung des Batteriechefs» geiuBerten Ge-
danken lassen erkennen, daB8 dieses Problem volle Beachtung und Beriick-
sichtigung heischt.



Die nachstehenden AuBcrungcn eines Flab.-Einheitskommandanten sind
ein Beweis dafiir, dal3 das Problem iiber den Bereich der Artillerie hinaus-
geht. Hptm. Urs Deffner schreibt zu diesem Thema: «Ahnliche Probleme,
wie sic Hptm. E. Brunnschweiler im Novemberheft der ASMZ iiber die
~ Stellung des Batteriechefs fiir die Artillerie beleuchtete, zeigen sich auch
bei der Fliegerabwehrtruppe und besonders bei der schweren Flab, wo die
Abteilung die taktische Einheit, die Batterie die Feuercinheit bildet.

Nun ist ¢s jedem Batteriechef klar, dal beim Einsatz die Konzentration
der Mittel fiir den Erfolg von grofiter Bcdcutung ist, und daB bei der Aus-
bildung die starke Spezialisierung und das Fehlen eines entsprechenden
Kaders in den Batterien selbst eine Zusammenfassung der Ausbildung ge-
wisser Spezialisten in der Abteilung oder im Regiment unumginglich
machen. Ebenso verlangen beispielsweise die hohen Kosten fiir Richtflug-
zeuge, eventuell nur beschrinkt verfiigbare Theorierdume, SchieBplitze und
dhnliche Verhiltnisse eine zeitliche Koordination der Tagesbefehle der Ein-
heiten.

Kein Batterie-Kommandant wird eine solche Koordination als cinen
Eingri[‘fin seine Kompetenzen empﬁuden. Aber er verspiirt ein leises Un-
behagen bei der Feststellung, daB hier der Ausgangspunkt liegt fiir cine
weitere und iiber das absolut notwendige MaB3 hinausgehende Beschnei-
dung seiner Haudlungsfreihcit. Schon bevor er seine WK—Vorbereitungcn
im Detail trifft, hat er sich meist auf Grund der Erfahrungen vorhergehender
Dicenste, als Folge mzwischen absolvierter taktischer Kurse, gehorter Vor-
trige, des Gedankenaustausches mit Kameraden gewisse Vorstellungen ge-
macht, auf was er sein Augenmerk in der kommenden Ausbildungsperiode
besonders richten will oder muB. Aber wenn er dann das Ausbildungs-
programm der hdheren Fiihrung in den Hinden hil, stellt er resigniert fest,
daB er seine schénen Pline und Absichten cinmal mehr begraben kann.

Da sitzt also der arme Batterie-Kommandant, der sein detailliertes
Arbeitsprogramm ausarbeiten muB, vor seiner Wocheniibersicht und wenn
er alle von «oben» vorgeschriebenen oder reservierten Zeiten eingetragen
hat, konstatiert er, daB er scine Batteric auBBer zu ein paar Randstunden und
zum Nachtessen iiberhaupt nie vollstindig beieinander sehen wird. Wer mag
ithm da den ketzerischen Wunsch veriibeln, nur einmal, fiir einen WK mit
seiner ganzen Batterie, ausgeriistet mit Munition, Sold und Verpflegung,
fir drei Wochen in den abgelegensten Winkel des Pfefterlandes detachiert
zu werden ?

Wenn hier absichtlich etwas tibertrieben wird, so keineswegs in der
Absicht zu polemisieren, sondern um cinmal mehr auf die Gefahr hinzu-
weisen, die uns Batteric-Kommandanten droht — oft noch in den Mantel



einer wohlgemeinten Entlastung des Einheitskommandanten gekleidet -
mchr und mehr auf die Stufe cines reinen Administrators und « Tagesbefehl-
Einhaltungsbeamten» hinabzusinken. Man mag uns also nicht veriibeln, dal3
wir eifersiichtig iber unsern Kompetenzbereich wachen, und mag uns
glauben, dal wir jede Arbeit gerne auf uns nehmen, die durch vermehrte
Freiheit in der Programmgestaltung und Vertrauen in unsere Selbstindig-
keit und Initiative verursacht wird.»

Wenn bei der Artilleric und bei der Fliegerabwehr dic Einheitskomman-
danten den Eindruck einer Entmachtung als Batteriechef cmpﬁndcn, licgt
dies zum wesentlichen Teil an der Organisation dieser Wal%ngattungcn und
in der Notwendigkeit, die Waften zur Erméglichung von Feuerkonzentra-
tionen zusammenzufassen. Die moderne Kriegfiihrung zwingt zur Zusam-
menballung der schweren Feuermittel, wobei ungewollt der Kommandant
der cinzelnen Einheit an Selbstindigkeit wihrend des cigentlichen Kampf-
einsatzes einbtiBt. Es wird griindlich zu priifen sein, ob nicht durch organi-
satorische Anderungen den Einheitskommandanten der Artillerie und der
Fliegcrabwchr in der F'Lihrung vermehrte Einwirkungsm6g]ichkcitcn auf
ihre Truppe gegeben werden kénnten.

Bei den iibrigen kombattanten Waffengattungen liegt die Situation
zweifellos giinstiger als bei der Artillerie und Flab. Im felddienstlichen Ein-
satz besitzt der Infanterie-Hauptmann, der Einheitskommandant der Leich-
ten Truppen, der Sappeure und auch der meisten andern Truppen weit-
gchende Selbstindigkeit im Rahmen des Gesamtauftrages. Es diirfte kaum
einer der Einheitskommandanten dieser Truppen eine taktische oder tech-
nische Entmachtung empfinden. Man wird sich abdr mit dieser Feststellung
nicht begniigen diirfen. Hptm. Deftner verweist auf einige Gesichtspunkte,
die fiir unsere gesamte Friedensausbildung volle Beachtung verdienen. Sein
Hinweis, dafl von vorgesetzten Kommandostellen allzu oft in den Bereich
des Einheitskommandanten hineinbefohlen werde und daBl ein Einheits-
kommandant nichts vordringlicher wiinsche, als véllig selbstindig die Ein-
heit ausbilden zu konnen, ist eine viel gehorte AuBerung. Man darf diese
Feststellung und diesen Wunsch nicht mit dem Einwand abtun, die Situation
sei durch unser Ausbildungssystem bedingt und lasse sich nicht andern. Es
gcht hier um gewisse fundamentale Forderungen und Probleme der Miliz-
armee.

Man kann von der Voraussetzung ausgehen, dall in unserer Armee ein
Offizier sorgfiltig tiberpriift wird, ob er sich als Einheitskommandant cigne.
Wer in verschiedenen Wiedcrhohmgskurscn, in der Zentralschule I und
beim Abverdienen crfolgreich bestanden hat, darf mit gutem Gewissen eine
Einheit anvertraut erhalten. Dem Einheitskommandanten stellt sich die



wichtige Aufgabe, die anvertrauten Kader und Mannschaften in den Wie-
dcrholungskurscn zur kriegstauglichen Einheit auszubilden. Bei Beantwor-
tung der Frage, inwieweit dem Einheitskommandanten bei der Vorberei-
tung dieser Aufgabe von «oben» geholfen werden solle, gehen die Auf-
fassungen wohl weit auseinander.

Es ist unbestrittene Tatsache, daf3 vielen Einheits- und auch hoheren
Kommandanten, die wihrend des Jahres bis zu 48 und 49 Wochen nicht im
Dienste stehen, weitgehende Wegleitungen fiir die Wiederholungskurse
hochst erwiinscht sind. Es gibt andere, die im Rahmen eines allgemeinen
Ausbildungsprogrammes moglichst weitgehende Freiheit wiinschen. Die
Schwicrigkcit fiir jcdcn hoheren Kommandanten besteht darin, dcn_jenigcn
Untergebenen, die nach Selbstindigkeit dringen, die im Rahmen der Ge-
samtaufgabe mogliche maximale Freiheit zu belassen. Denn das Ziel unserer
gesamten Ausbildung muB doch darin liegen, moglichst verantwortungs-
freudige und selbstindige Kader, vor allem méglichst selbstindige Kom-
mandanten, zu erhalten.

In dieser Hinsicht ist in allen Schulen und Kursen und auf allen Stufen
noch manches zweckdienlicher zu gestalten. In den Rekrutenschulen und
in den Wiederholungskursen wird allzu oft ein Ausweichen vor der Verant-
wortung in Kauf genommen. Man stellt immer wieder — und zwar auf allen
Gradstufen - eine Scheu vor Verantwortung und Risikoiibernahme fest.
Der eine hat Angst vor den Untergebenen, der andere vor Vorgesetzten.
Der eine fiirchtet, mit den Bestimmungen der Militirversicherung, der
andere mit dem Militarstrafgesetz in Konflikt zu geraten. Es ist notwendig,
daB in der gesamten Armee die Uberzeugung durchdringt, der Komman-
dant besitze nicht nur Kompetenzen, um sie abzuwilzen, sondern habe aus
eigener Verantwortung Entschliisse zu fassen und aus eigener Verantwor-
tung zu handeln. Zu den wichtigsten Pflichten jedes hheren Kommandan-
ten gehort die Aufgabe, die Offiziere und Unteroffiziere zum freudigen
EntschluBfassen und zur verantwortungsfreudigen Initiative zu erzichen. In
dieser Aufgabe ist die Verpflichtung eingeschlossen, den unterstellten Kom-
mandanten ein Hochstmal an Selbstindigkeit und Freiheit in der Gestaltung
der Ausbildung zu belassen. Nur wo die Selbstindigkeit miibraucht wird
oder wo sie fehl am Platze ist, rechtfertigt sich ein Zugreifen von oben.
Gerade die Milizarmee kann von der Vcrantwortungsbcrcitschaft des Offi-
zierskorps reichlich profitieren.

Sorgen wir auf allen Stufen dafiir, daB sich unsere Kommandanten im
besten Sinne des Wortes als Chef fiihlen und als Chef ihre Pflicht erfiillen. U.



	Selbstständige Kommandanten!

